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W.

Berner Schul-Blatt.
Zweiter Jahrgang.

Bern. Samstag, den 20. März. I86S.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 2t), halbjährlich Fr. 2. 2V. — Befiel-
langen nehmen alle Postämter an. In Bern die Expedition und die Redaktion. — Jnsertionsgebühr: 1t) Rp. die Zeile oder deren Ranm.

Neber die Abändcrungsanträge zum Projekt-
Schulgesetz,

i.
Die vom Großen Rathe in der Wintersitzung 1368 er-

nannte Kommission hat im Laufe des Januar 1869 in
fünf Sitzungen das Projekl-Gesetz über die öffentlichen Primär-
schulen berathen und beschlossen, dasselbe dem Großen Rath
mit einigen Abänderungsanträgen zur Genehmigung

zu empfehlen.
Von den gemachten Abänderungsanträgen greifen wir hier

nur die wesentlichsten heraus, und wollen sie kurz beleuchten.

§ 4 bestimmt eine 9jährige Schulpflicht. Hier beantragt
die Kommission folgenden Zusatz: „Kinder, welche ihr Primär-
schulpensum erfüllt haben, dürfen vor Ablauf dieser Frist aus
der Schule entlassen werden."

Bei oberflächlicher Prüfung scheint dieser Zusatz ganz
gerecht und zweckmäßig 'zu sein. Denn allerdings giebt es

Kinder, die schneller und leichter den Lernstoff bewältigen und
rascher vorwärts schreiten und Schreiber dieß hat als Lehrer
an einer Oberschule es selber erfahren, daß ein zwölfjäh-
riger, sehr begabter Knabe das ganze Primarschulpensum ad-

solvirt hatte und weitaus der tüchtigste von allen Schülern
war. Aber was wäre aus ihm geworden, wenn er schon nach

seinem 12. Jahr ohne allen Unterricht gelassen worden wäre,

statt, wie er es gethan hat, in eine Sekundärschule überzu-
gehen? Nichts wäre aus ihm geworden; denn solche schnell

fassende Schüler vergessen auch ebenso schnell und sind zudem
mehr Verirrungen ausgesetzt, als andere.

Aber der Zusatz der Großrathskommissiou hat noch an-
dere sehr bedenkliche Folgen: Im Kanton Bern herrscht seit

langer Zeit ein fataler Schlendrian im Promoviren. Wo
irgendwo in einer Elementarklasse ein Helles Köpflein ist, so

wird es schnell poussirt, durchläuft, alle gewöhnlichen Menschen-
kinderchen hinter sich lassend, wie ein Meteor die Unter-
und Mittelstufe und taucht plötzlich als 19jährtges Büblein
in der Oberschule aus und Lehrer und Schulbehörden blicken

mit Stolz auf das Wunderkind. Doch die Folgen sind meistens
sehr üble für das Kind und für die untern Klassen. Dadurch,
daß die bessern Schüler vor der Zeit aus ihren Klassen in
höhere versetzt werden, bleibt in ihren Klassen bloß noch die

Spreu zurück und es zeigt sich, daß solche Klassen gar nicht
mehr marschiren wollen. Und während die Talentvollen in
ihren Klassen stets die hervorragenden Köpfe geblieben wären,
der Spiritus unter dem Phlegma, tritt später bei ihnen
in den Oberklassen ein Stillstand ein, weil sie doch die noth-
wendige geistige Reife und allseitige Entwicklung
nicht besitzen und so ist durch das rasche Promoviren weder
dem Wunderkind noch der Schnlklasse ein Dienst geleistet.

In welchem Zusammenhang steht aber obiger Zusatz mit diesem

unmethodischen Promoviren? Offenbar in einem sehr nahen,
w-e Ursache und Wirkung. Denn das rasche Promoviren müßte
durch jenen Zusatz noch bedeutend zunehmen und wir könnten
es erleben, daß 11 und 12jährige Knaben schon der Schule
entlassen werden müßten, damit sie dann im 16. Jahr aus-
gemachte — Schlingel wären. —

Eine Minderheit der Großrathskommission schlägt zu
§ 4 vor: „Die Schulpflicht dauert nur 8 Jahre für die
Mädchen. "

Schon verschiedene gemeinnützige Gesellschaften haben sich

gegen diesen frühern Austritt der Mädchen ausgesprochen
und wirklich, wenn der Gesetzgeber ebenso sehr die sittliche
wie die intellektuelle Bildung der Mädchen in's Auge faßt,
so kann er obigen Vorschlag der Minderheit nicht zum Gesetz

erheben. Ist etwa für das wahre Wohl des Mädchens die

Bildung weniger wichtig als für den Knaben? In einer Zeit,
wo die Frauen öfter, als früher, darauf angewiesen sind, s i ch

selber durch die Welt zu schlagen, in einer Zeit, wo
es sich darum Handell, die soziale Stellung der Frauen
zu verbessern und Jahrhunderte lang genährte Vorurtheile zu
bekämpfen, in einer Zeck, wo die gemeinnützigen Gesellschaften
aller Länder tue weibliche Bildung zu fördern suchen,

um durch sie die weibliche Arbeitskraft und Leistungsfähigkeit
zu cheben und den Frauen ein weiteres Feld der Berufsthätig-
keck einzuräumen, macht im Kanton Bern eine Kommissions-

minderhert den Antrag, die Bildungszeit des Mäd-
chens um ein Jahr zu beschneiden! Da hat letztes Jahr
die schweizerii che gemeinnützige G ese lisch aft in ihrer
Berathung über „die Bildung der Mädchen" ganz anders ge-
sprechen: „Das Erste" (hieß es in Aarau), „was gebieterisch

gefordert weiden muß, ist eine viel gediegenere Schul-
bildung, als sie gegenwärtig unsern Töchtern zu Theil wird.
Darauf ist alles zu setzen. Wer für eine vernünftige Erzie-
hung und eine solide Schulbildung der Mädchen sorgt,
der sorgt für deren Zukunft in sicherster Weise. Die größte
Sorgfalt aber ist der B ldnng der Mädchen aus den untern
Volksklassen zuzuwenden, und namentlich hat die Schule
auch den bestehenden sozialen Verhältnissen in soweit Rechnung

zu tragen, daß sie dem Mädchen diejenige Geistes-
bildung zu Theil werden lasse, welche es in den
Stand setzt, eine selbstständige Existenz zu gründen
und in dieser das Lebensglück zu finden." So wird
das wahre Wobl des MâdàienS gefördert und nicht dadurch,
daß schon vom 14. Jahre an die Industrie, oder der Handel
oder die Landwirthschast die Kräfte des Mädchens aus-
beuten. Möge der Große Rath die Ansicht der erleuchteten

Männer der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft theilen!
8 5 bestimmt für die Sommerschule 12—29 Wochen und

für die Wmterschule 29. Nun wacht die Kommission noch

den Zusatz: „Wenn die Sommerschule genanntes Minimum



überschreitet, so kann hernach die Winterschule um ebenso viel

reduzirt werden." Nehmen wir also an, daß in einer Ge-

meinde von den 30 Wochen des Sommersemesters nur 15
Wochen Schule gehalten werde, so dürften dann noch 3 Wo-
chen vom Wintersemester abgezogen werden, d. h. im Winter
würde bloß Schule gehalten vom 1. November bis 1. März!
Das heißt doch etwas zu stark rückwärts avancirt in einer

Zeit, wo man von allen Seiten den Ruf nach Fortbildungs-
schulen hört, und wo durch das Referendum das Volk zu

seiner Souverainität gelangt und darum auch größere Bildung
besitzen muß, wenn es nicht über die Gesetze des Landes ab-

stimmen und urtheilen soll, wie ein Blinder über die Farben. —

Zu § 12 macht die Kommission den Zusatz, daß nicht

nur reformirts Kinder in katholischen und katholische Kinder
in reformirten Schulen vom Religionsunterricht zu dispenstren

sind, „sondern auch solche Kinder, deren Eltern die Er-
klärung abgeben, daß sie ihre Kinder nicht in den Lehren
der Landeskirchen unterrichten lassen wollen."

Wir freuen uns des Grundsatzes der Glaubensfrei-
he it, der in diesem Zusatz enthalten ist; jedoch wird es

mancherorts nicht ohne Nachtheil für die Schule ablaufen.

Obige Freiheit wird namentlich von den Sektircrn benutzt

werden. Ihren Kindern kann also die Schule nichts mehr
bieten zur religiösen Bildung. Dadurch wird die Bedeutung
der Schule abnehmen. Anders wäre es, wenn der Große
Rath verordnen würde: „Die Schule hat einen ethischen
Unterricht zu ertheilen; alles rein Confession elle soll aus

der allgemeinen Volksschule wegbleiben und der Pflege der

Kirche angehören." Dadurch würde die Schule nichts ver-

lieren, sondern nur gewinnen; denn der wahrhaft ideale
Gehalt des Religionsunterrichts liegt in dem Sittlichen
und wäre also der Volksschule erhalten und so wäre diese

eine allen Konfessionen gemeinsame, wahrhaft menschliche
Bildungsanstalt.

Wir möchten diesen Gedanken den bcrnischen Lehrerver-

sammlungen zur Diskussion empfehlen. Diesterweg, der

größte Pädagog der Neuzeit, hat bis zu seinem Tod gegen

einen confessionellen Religionsunterricht gearbeitet. —

Das Wunder.

Unsere Zeit gleicht derjenigen Luthers und Zwinglis.
Alles ist im Fluß. Die Welt will sich neu gestalten. Die
künstige Menschheit soll eine bessere und glücklichere werden.

Wir stehen im vollen Fluß einer Reformation, die viel ticser

greift, als die vor 300 Jahren. Die Schule kann sich

natürlich der Bewegung auf religiösem Gebiet nicht entziehen.

So z. B. reicht der Fcldzug der Reformer gegen den Wunder-
glauben direkt in die Schule hinein. Doch lassen wir das-

jenige, was die freisinnigen Theologen gegen den Wunder-
glauben sagen, bei Seite und hören wir für heute nur das,
was der anerkannt größte Pädagog der Neuzeit, Adolph
Diesterweg (j-1867), über diesen Gegenstand spricht.

1. Der Wunderbegriff.

1) Das Wunder (die Aufhebung des Naturgesetzes —
Durchbrechung der Natur w.) ist so alt, wie die Ge-
schichte;

2) je tiefer die Kultur eines Volkes, oder die Bildung
eines Menschen steht, desto leichter findet der Glaube
an Wunder Eingang; je meyr die Bildung einer Nation
fortschreitet, desto mehr schwindet der Wunderglaube;

3) der Wunderglaube ist Vater und Sohn des Aberglaubens;
4) die Unmündigkeit der Kinder, ihre Unkenntniß der Natur,

das Vorherrschen der Phantasie und die Schwäche der

Verstandeskultur, machen sie für den Wunderglauben
empfänglich;

5) die Fortdauer des religiösen Wunderglaubens in dem

Jugendunterricht in einem Kulturvolk ist im 19. Jahr-
hundert nicht mehr zu rechtfertigen.

2. Wirkungen des Wunderglaubens.

Der Glaube an Wunder:
1) vernichtet die Vorstellung und den Glauben an die All-

wissenheit, Allwcisheit und Unveränderlichkeit Gottes;
2) stört den Glauben an die Einheit der Natur und an

die Persönlichkeit Jesu als eines ganzen und vollkom-
menen Menschen, als eines annäherungsweise erreich-
baren Vorbildes für die Menschheit;

3) erschwert die ideale, religiös -sittliche Auffassung
des Christenthums;

4) vernichtet die durch Erfahrung und Wissenschaft begründete
Ueberzeugung von der Unveränderlichkeit der Naturgesetze
und dem festen Gange der Naturordnung;

5) stört den Glauben an die naturgesctzliche Entwicklung
der Menschengeschichte, den Pragmatismus der Geschichte;

6) erzeugt den Aberglauben an Dämonen, an Einwirkung
derselben auf Natur und Menschen, an Möglichkeit von
Wunderwirkungen auch in unserer Zeit;

7) stört das Vertrauen der Menschen auf die eigene
Kraft; schwächt den innewohnenden Gott;

8) verführt die Menschen zu abergläubischen Handlungen
(Amulete; Wallfahrten rc.);

9) macht eine naturgemäße, wissenschaftlich begründete Auf-
fassung der Natur und Menschheit, macht eine vernünf-
tige Erziehung, macht die religiöse und sittliche Freiheit,
macht die allgemeine Anerkennung der ewigen Wahrheiten
des Christenthums und die Ausbreitung derselben unter
allen Völkern des Erdballs, die Auffassung der Christus-
religion als Humanitätsreligion, deren Wesen-
heit in der Lauterkeit sittlicher Gesinnung besteht,
in welcher Jesus als ewiges, oberstes Musterbild da-
steht — unmöglich, wirkt demnach auf die Ge-
staltung der menschlichen Einrichtungen in dem Leben
der Individuen, wie der Familie, des Staates, der

Kirche und der Schule gleich verderblich. —
Diese Betrachtung zwingt daher nach meiner (Diesterwegs)

Meinung Jedem, dessen Bildung eine Frucht des 19. Jahr-
Hunderts, einer mehr als anderthalbtausendjährigen Entwick-

lung, ist, die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit auf, den

Wunderglauben oder Wunderwahn aus der Religion und Ge-
schichte, aus den Wissenschaften und dem Unterrichte als ver-
altetes Erbtheil vergangener Jahrhunderte und tiefer Bildungs-
standpunkte auszumerzen, so daß der Wunderglaube nur noch
eine Stelle findet in der Geschichte d e r m e n s ch l i ch e n

Verirrungen. —

Schulnachrichten.

Bern. Die dießjährigen Prüfungen der Rettungsanstalten
finden statt:

Für Aarwangen: Mittwoch den 17. März.

„ Landorf: Montag den 3. Mai.
„ Rüggisberg: Mittwoch den 31. März; — je um 8 Uhr.
— Die Sekundarschulkommission von Jnterlaken hat

den Beitritt zur Bieler-Petition betreffend Reorganisation des

Mittelschulwesens abgelehnt.

Solothur«. Das Centralkomite des solothurnischen Kan-
tonal-Lehrervereins stellt zur Beantwortung an der Versamm-
lung des nächsten Kantonal-Lehrervereius folgende Fragen auf:
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I. Welche Freischulen und welche bildenden Vereine bieten
der reifern Jugend nach dem Austritt aus der obligatorischen
Volksschule gute und nahe Gelegenheit, die gewonnenen Kennt-
nifse und Fertigkeiten zu befestigen, zu erweitern und für den

künftigen Bernfskreis fruchtbar zu machen?
Um darauf allseitig näher einzugehen, müssen hauptsächlich

in Betracht gezogen werden:
1) Unsere bereits bestehenden Abend- und Sonntags-

schulen. 2) Die landwirthschaftlichen Fortbildungsschulen. 3)
Die Civilschulen. 4) Handwerkerschulen.

II. Welche Bedeutung hat die Hausaufgabe in der Volks-
schule?

1) Sind Hausaufgaben zweckmäßig? 2) Wenn ja —
welches sind die Vortheile, die sich daraus ergeben? 3) Welche
Art von Hausaufgaben eignet sich am besten) mündliche,
schriftliche)? 4) In welchem Maße sollen sie gestellt und wie
vom Lehrer kontrollirt werden?

— In der Schule zu Messen sind vom 1. November
bis 1. März von 54 Schülern nur 7 Abwesenheiten vorge-
kommen, und alle begründet. Seit dem 18. November in 140
Schulhalbtagen kam gar keine Abwesenheit vor. — Da begreift
man den Werth einer guten Schulbildung auch.

Aargau. Dieser Kanton weist laut eingelangtem Bericht
der Militärdirektion unter seinen Rekruten vom Jahr 1868
auch noch eine ziemliche Anzahl auf, welche nicht richtig lesen
und schreiben können. Auf 532 Rekruten fallen 131 Straf-
schüler, von denen auf die Bezirke Kulm, Zostngen und Zurzach
der größte Theil fallen. Der Strafunterricht betrug zwar nur
zirka 20 Stunden, allein trotz dieser kurzen Zeit soll ein
sichtlicher Fortschritt im Rechnen und Schreiben bemerklich ge-
wesen sein. Es ist dieß ein Zeichen, wie nothwendig es wäre,
obligatorische Fortbildungsschulen für die Handwerker-, land-
wirthschaftliche und industrielle Bevölkerung einzuführen, damit
doch wenigstens das in der Schule Gelernte in Abendstunden
wiederholt und noch fester eingeprägt werden könnte. Diese
Lücke zwischen dem 14. und 20. Jahre im Schulunierricht muß
ausgefüllt werden, und Aufgabe jedes wahren Volksmannes
sollte es sein, daran zu arbeiten, daß dieser ärmeren Volks-
klaffe, welche vom 14. Jahre an zu schwerer Handarbeit an-
gehalten wird, Mittel geboten werden, diese in unserer Zeit
für Jedermann so nothwendigen Kenntnisse zu erringen. Frei-
willige Handwerker- und Gewerbeschulen, Vereine u. dgl.
können hier nicht Alles thun, es mutz allgemein und überall
geholfen werden. Wir wollen bei dieser Gelegenheit nicht unter-
lassen, zu erwähnen, daß gerade der so vielfach über die

Achsel angesehene Grütlivcrein sich alle Mühe gibt, durch
Unterrichtsstunden die jungen Arbeiter weiter auszubilden.

(B. Tagespost.)

Mannigfaltiges-
Schöne Hegenden. Eine Erzieherin, die sich verleiten ließ,

in die Walachei zu gehen und in den Dienst einer Bojarin
zu treten, wurde von ihrer Herrin derartig mißhandelt, daß
sich der preußische Konsul in Bukarest veranlaßt fand, für sie

einzutreten und sie aus den Klauen ihrer Dienstgeberm mit
Hülfe der Gerichte zu befreien. Das arme Mädchen war mit
Faustschlägen und Reißen an den Haaren in einer geradezu
unmenschlichen Weise behandelt worden. — In einem bulga-
rischen Handelshause in Jbraila wurde der Klavierlehrer deß-

halb abgeschafft, weil die Kinder in zwei Monaten das Klavier-
spielen noch nicht erlernt hatten. Vierzehn Tage, nachdem sie

angefangen, fragte die Mutter den armen Lehrer, wie lange
denn die Kinder noch nach Noten spielen sollen? Diese Kinder,
zwei Mädchen, von denen das ältere elf, das andere acht

Jahre zählte, gingen in ein Pensionat, wo sie in Sprachen

und anderen Dingen Unterricht erhielten. In dem ersten halben
Jahre lehrte maw sie einige französische Verse, welche sie denn
auch geläufig herplapperten. Die darüber entzückte Mutter er-
klärte allen Ernstes, daß ihre Töchter bereits ganz gut Frau-
zöflsch sprächen, und schickte sie nicht weiter in den Unterricht.
„Sie werden ja keine Gouvernanten", hieß es, „und das,
was sie brauchen, können sie schon." Diese krasse Bornirtheit
kommt daher, daß die Frauen selbst bei allem ihrem Reich-
thume meist nicht lesen und schreiben können. Erzieherinnen
wollen sie aber nicht halten, weil sie diese fürchten. Gelingt
es einer Tochter, sich etwas mehr von Bildung anzueignen,
dann wird sie eine wahre Hauschrannin, und die Mütter, die
das wissen und fürchten, suchen, soviel an ihnen liegt, die Ab-
sichten ihrer Männer, die den Kindern eine möglichst gute
Erziehung geben möchten, zu vereiteln. — In einigen Ge-
genden Galiziens soll es Regel sein, daß die Trioiallehrer
ihren Geistlichen die Benützung der Schulländereien ohne Ent-
gelt gestalten. Die Geistlichen benutzen die Lehrer überdieß als
Ackerknechte und drücken in christlicher Liebe beide Augen zu,
wenn die Schuleu das ganze Jahr hindurch geschlossen bleiben
uud in den Schnlzimmern Mäuse und Ratten alleiniges Re-
giment führen. (Fr. Pävag. Bl.)

Programm
für die Prüfungen am Seminar ?u Münchenbuchfee.

s. Promotionsprüfung.
Montag, 29. März.

Unterklasse. Mittelklasse.
(Musterschulgebäude, unteres Lehrzimmer.) (Musterschulgebäude,

oberes Lehrzuumcr.)

8—9 Uhr: Religion (Langhans). Mathematik (Schär).
9—10 „ Deutsch (Reber). Psychologie (Rüegg).

10—11 „ Mathematik (Schär) Religion (Langhans).
11—11 Vs „ Geschichte (Mürset). Naturlehre (Schär).
11(s—12 „ Naturg schichte (Wyß). Geschichte (Mürset).

2— 3 „ Französisch (Mürset). Deutsch (Wyß).
3—3 ('s „ Geographie(Langhans). Musik (Weber).
3'/s—4 „ Musik (Weber). Französisch (Mürset).

Nach 4 Uhr: Vereinigung beider Klassen im obern Lehr-
zimmer zur Zeugnißaustheilung.

k. Schlußprüfung der Obcrklaffe.

Donnerstag, 1. April.
(Musikgcbäude, großer Saal.)

8—9 Uhr: Religion (Langhans).
9—10 „ Pädagogik (Rüegg).

10—11 „ Deutsch (Wyß).
11—12 „ Mathematik (schär).

12—12 (s „ Geschichte (Mürset).
2—2('t „ Französisch (Mürset).

2^ -3 M Geograohie (Reber).
3'/»—4 „ Musik (Weber).

Die Schönschristen (Balsiger) und Zeichnungen (Hutter)
sind im kleinen Saale des Musikgebäudes aufg-legt.

Die schriftliche Patentprüfung der austretenden Zöglinge
ist auf den 29. März, die mündliche auf den 30. und 31.
März, die Aufnahmsprüfung für die neue Promotion auf den
12. und 13. April festgesetzt.

Zur Theilnahme an diesen Prüfungen, welche mit Aus-
nähme des schriftlichen Patentexamens öffentlich sind, ladet ein,

Münchenbuchfee, 15. März 1869,^
der Seminardirektor:

H. R. Rüegg.
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Bekanntmachung.
Die Kreisbamiwartenkurse des Jahres 1869 werden in

folgenden Orten, 6 Tage im Frühling und 6 Tage im Herbst,
abgehalten werden, sofern sich wenigstens 5 Theilnehmer zeigen:

I. Für den Forstkreis Oberland in Reichenbach.
II. „ „ „ Thun in Saanen.

III. „ „ „ Mittelland in Bern.
IV. „ „ „ Emmenthal - Oberaargau in Frau-

brunnen.
V. „ „ „ Seeland in Nidau.

Die betreffenden Forstämter werden die Zeit der Abhal-
tung der Kurse auf dem Wege öffentlicher Bekanntmachung
später bezeichnen.

Die Bannwarte von Gemeinden und Korporationen,
welche den ganzen Kurs im Frühling und Herbst ohne Unter-
brechung mitmachen, erhalten einen Beitrag an ihre Kosten
von Fr. 2V.

Die Theilnahme an diesen Kursen steht Jedermann frei.
Alle Anmeldungen sind an das betreffende Forstamt zu richten.

Bern, den 15. März 1869.
Der Direktor der Domänen und Forsten:

Weber.

Jemand wünscht „I. Baumann's Naturgeschichte für
das Volk" zu kaufen. Wer, sagt die Expedition.

Billiges Leih Abonnement auf
Musikalien.

Unterzeichnete hat sich entschlossen, zu nachstehenden billigen
Bedingungen ein Abonnement auf Klavier- und Gesang-
Musik zu eröffnen:

Für Ortschaften im Umkreis von 15 Stunden von Thun,
also z. B. bis und mit Langenthal, Solothurn, Neuenstadt,
Murten, Freiburg, Saanen, Meiringen, Lungern, Entlebuch,
Summwald und näher gelegene Orte:
3 Hefte, monatlich ein Mal zu wechseln, per Jahr Fr. 7. 50.
^ " e, „ " " „

^
2 „ 4. 00.

Für weiter entfernte Ortschaften:
3 Hefte, wie oben, per Jahr Fr. 8. 50.
3 ,/ „ „ ^ '

In beiden Fällen Frankatur für Hin- und Rück-
sendung inbegriffen.

Es sind daher für die Abonnenten keine weitern Unkosten
damit verbunden als die Frankatur allfälliger Ertrabriefe und
des vorauszubezahlenden Abonnementsbetrages.

Die Musiksendung selbst darf nicht versiegelt sein und
.darf keine Baarschaft und kein Schriftstück als das beigegebene
Verzeichnis; enthalten.

Die Auswahl besteht außer den klassischen Werken von
Beethoven, Clementi, Haydn, Mozart, I. M. Weber Haupt-
sächlich in Kompositionen leichten und mittelschweren Arrange-
ments, TranScriptionen von Krug, Ouvertüren, Potpourris,
Tänzen :c. w. Das gewünschte Genre ist bei der Bestellung
anzugeben.

Mit diesem Abonnement können regelmäßig Einsichts-
sendungen von Novitäten auf Wunsch verbunden werden.

Zu zahlreicher Betheiligung ladet ein:
Buch- K Mustkstunhsndtung H. Btom (E. Stämpfli)

in Thun.

Bildung von Lehrerinnen in Bern.

Anmeldungen neuer Schülerinnen zur Erlernung des Be-
rufs einer Erzieherin und Lehrerin in der Einwohner-Mädchen-
schule in Bern nimmt bis zum 30. April nächsthin, unter
Vorweisung des Tauf- und Impfscheins und einer selbstver-
faßten schriftlichen Darstellung des bisherigen Lebens- und
Bildungsganges entgegen der Kassier der Anstalt, Hr. Gemeinde-

rath Forst er.
Aufnahmsprüfung den 3. Mai, Morgens 8 Uhr, im

Schulgebäude auf dem Kornhausplatz Nr. 45. Anfang des

Lehrkurses Dienstag den 4. Mai.
Für gute und billige Kostorte sorgt Hr. Schulvorsteher

Frölich, welcher außerdem jede weitere Auskunft ertheilt.

Bern, den 15. März 1869. 2

Die Schulkommisfion.

Realschule von Bern.
Infolge Demission des bisherigen Inhabers wird die

Stelle eines Lehrers der deutschen Sprache zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben.

Jährliche Besoldung für 24—26 Unterrichtsstunden pro
Woche: circa Fr. mit Aussicht auf Besoldungserhöhung.

Anmeldung bis 27. März nächsthin beim Präsidenten der

Schuldirektion, Hrn. Apotheker Lindt, Gemeinderath (Markt-
gaffe Nr. 74).

Die Bewerber haben Zeugnisse über ihre Befähigung
einzusenden und je nach den Umständen sich einer Probelektion
zu unterziehen.

Bern, den 9. März 1869.

Die Direktion der Restschule.

Schulausschreidungcu.

Ort. Schulart.
Kinder-

zahl.
Besoldung. Anmeldungs-

Fr. zeit.

Bern, Neuengaß-
schule, l. Kuabenklasse. 50—55 1720 31. März.

Bern, Länggaßsch., 4. Klasse. 50 1470 31.
Wattenwyl, Oberklasse. 70 540 31. „
Mettlen, Oberklasie. 70 540 31. „
Uetendorf, Mittelklasse. so 550 31.
Niederbach, Oberklasse. 55 565 3. April.
Gampelen, gemischte Schule. 50 650 15. „
Neuegg, gemischte Schule, 63 600 3. „
Schwadernau, gemischte Schule. 50 634 1o. „
Gammen, gemischte Schule. 40 540 15. „
Twaun, Mittelklasse. 60 800 15. „
Milntschemier, Elementarklasse. 50 550 25. „
Walperswyl, Elementarklasse. 60 600 20. „
Lyß, Mittelklasse. 90 575 1s. „
Rüthi, Oberklasse. 70 689.55 15. „
Oberscherli, Elementarklasse. 60 500 31. März.
Oberwangen, Elementarklasse. 70 500 31. „
Unterlangenegg, 2. Klasse. 70 570 4. April.

3. Klaffe. 70 500 4. „
4. Klasse. 60 500 4. „

Jttigen, Oberklasse. 70 700 4.
Saanen, Sekundärschule. — 1500 25. März.

Thorberg, Zwangsarbeitsanstalt; Besoldung Fr. 566 nebst freier Station;
Anmeldung bis 3. April.

Ernennungen.

Der Regierungsrath hat zum Lehrer am Progymnasium und der höhern
Mädchenschule in Burgdorf ernannt:

Hrn. Albert Heuer, Pfarrer in Biiren.

Verantwortliche Redaktion: I. Schütz, Lehrer in Bern.— Druck und Expedition: I. Allemann, Speichergasse Nr. 6 lr II in Bern


	

